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„Seid Ihr bereit für den bayeri-
schen Rap?“ Als der gebürtige Re-
gener Monaco Fränzn von der
Rap-Combo „Doppel D“ am Frei-
tag beim „WoidWejd“ diese Frage
ins Publikum rief und jenes brav
antwortete „Ja, logo, oida“, war das
Experiment Bayerischer Rap noch
recht spannend. Zugegeben: Es
war eine Herausforderung für den
Wahl-Münchner und seine Kolle-
gen Gräm Grämsn und DJ Spliff,
vor einem rund 35 Personen zäh-
lenden Publikum, das es sich auf
den Sitzgelegenheiten des Kino-
saals im Haus zur Wildnis bequem
gemacht hatte und einen Alters-
durchschnitt von etwa 40 aufwies,
zu rappen. Geglückt ist dieses Ex-
periment nicht.

Respekt verdienen die Musiker
für ihre gute Laune angesichts der
ungünstigen Situation. Sie schie-
nen auf jeden Fall Spaß zu haben
auf der Bühne. Ob das allerdings
am Bier lag, das sie beim Auftritt in
sich hineinschütteten, bleibt frag-
lich.

Man verstand nicht viel von den
„Doppel D“-Reimen angesichts

des lauten Beats und des Tempos.
Was man aber verstand, hörte sich
ungefähr so an: „Trink meine
Massal, iss mein Kas / A echter
Bayer hod Spaß“ oder „Prost, i war
am Voiksfest / Prost, do duad jeder,
wos er mecht.“ Dazwischen ka-

men pubertär wirkende Fragen wie
„Du bist immer so dicht. Woa, oida,
wos geht bei dir?“

Nicht nur die Klischees, was
Bayern angeht, bedienten Monaco
Fränzn, Gräm Grämsn und DJ
Spliff in verblüffender Weise, auch
Rap-Klischees wurden hier ausgie-
big gespielt. Mit dem Handtuch in
der Hand hüpfte Monaco Fränzn
auf der Bühne umher und auch oh-
ne das Wort „ficken“ − nämlich in
Tschechien − kam die Combo na-
türlich nicht aus.

Nur die Zither, die von Anfang
an verloren auf der Bühne stand
und erst bei der zweiten, wohl eher
aus Anstand geforderten und gera-
de noch zu Stande gekommenen
Zugabe zum Einsatz kam, brachte
eine interessante Komponente in
das Ganze. Florian Liebl, der Bru-
der von Fränzn, spielte darauf und
erstmals ließ sich ein neuer Ansatz
erkennen, wie bayerischer Rap
auch klingen könnte. Schade, das
war zu spät und zu wenig, um noch
etwas retten zu können.

Ronja Zöls

Pubertär und peinlich
Klischeehafter Rap von „Doppel D“

Singen, Gitarre spielen, Schau-
spielern und aus dem Leben plau-
dern: All das kann die Spiegelaue-
rin Tanja Friedl gut, wie sie am
Freitagabend beim „WoidWejd“ als
erste Interpretin des Festivals be-
wiesen hat. Dass sie dabei man-
ches bestechend gut und anderes
hinreichend gut kann, hat sie eben-
falls gezeigt.

„i&sie“ lautete der Titel ihres
Kabaretts. Mit „i“ ist Friedl selbst
gemeint, mit „sie“ die Sängerin An-
nett Louisan, mit deren chanson-
haften Liedern die Künstlerin den
Abend anreicherte. Keine Imitati-
on, sondern eine Veredelung von
Louisans Liedern fand auf der
Bühne im Kinosaal des Hauses zur
Wildnis statt. Mit gefühlvoller
Stimme, die in ihrer natürlichen
Klarheit an Rosenstolz-Sängerin
AnNa R. erinnert, und klangvol-
lem akustischem Gitarrenspiel er-
füllte sie den Raum. Fast wie ein
Verlust fühlte es sich für den Zu-
schauer an, wenn sie aufhörte. Da-
bei brachte Friedl die unglaubliche
Stärke ihrer Mimik zum Ausdruck,
schrie, schimpfte, weinte, grinste

und setzte singend mal ein ver-
härmtes, mal ein ratloses Gesicht
auf.

So warm, melodisch und harmo-
nisch die Stimme der Sängerin
klingt, so derb, tiefbayerisch und
unverhohlen kommt jene der Ka-
barettistin daher. Es schien, als

Zwei Seelen in der Brust
Tanja Friedl zeigte ihre vielen Talente

stehe plötzlich eine andere Person
auf der Bühne, sobald sie von ei-
nem ins andere Genre wechselte,
was durch die konträren Mimiken
Friedls noch unterstützt wurde.

Nur ein bewunderndes Staunen
blieb dem Zuschauer erst einmal
ob dieser beiden Seelen in der
Künstlerbrust. Danach war es
möglich, sich auf die Inhalte von
Friedls Plaudereien zu besinnen,
die nicht gerade einen kabarettisti-
schen Durchbruch darstellten.

Im Wesentlichen ging es um das
Leid der Singles, der Hausfrauen,
der in Partnerschaft Lebenden. Et-
was abrupt sprang sie zwischen lo-
ckeren und ernsten Themen hin
und her, landete mal bei Schei-
dungskindern, mal auf der Ü30-
Party. Ihre unwahrscheinlich sym-
pathische Art, ihre Fähigkeit,
durch Gestik und Mimik unter-
schiedliche Typen darzustellen,
was in der Verkörperung einer
vollbusigen Blondine gipfelte,
machten Friedls Auftritt, der ihr
letzter vor einer einjährigen Baby-
pause war, zu einem Erlebnis.

Ronja Zöls

Von Ronja Zöls

Ludwigsthal. Ob es am Wetter
lag, an der Urlaubszeit oder ob es
andere Gründe hatte, dass am Frei-
tag und am Samstag wenige Men-
schen den Weg zum „WoidWejd“-
Festival gefunden haben, weiß kei-
ner so genau. Das Ambiente war
reizvoll, die Aussteller beim Markt
der Region boten wunderschöne
Waren an und auch für Kinder war
ein abwechslungsreiches Pro-
gramm arrangiert worden.

„Ich habe gestern drei Euro und
heute zehn Euro eingenommen“,
erzählt Elfriede Obermeier, die
Seifen nach alten Rezepten kocht
und sie verkauft. „Das Geschäft
geht schlecht, obwohl es so schön
wäre hier“, sagt auch Traudl
Penzkofer, die Waldgeister und an-
dere Deko-Produkte anbietet. Am
Wetter muss es liegen, das ist ihre
einzige Erklärung. Rosemarie
Riedl aus Rosenheim, die sich mit
ihrer Enkelin Vroni gerade die
Waldgeister ansieht, kann die feh-
lende Frequenz gar nicht verste-
hen. „Uns gefällt es gut. Das läuft
so ruhig ab. Es ist angenehm
durchzugehen“, sagt sie.

Zu ruhig vielleicht? Die Stände
verteilen sich etwas zu sehr, dem
Festival fehlt ein Zentrum, wo die

Menschen aufeinander treffen, zu-
sammensitzen und wo sich etwas
rührt. Auch zeitlich wird das Gan-
ze auseinander dividiert. Bis zum
Abend der Markt, dann die Kon-
zerte. Diese Spanne scheint zu
groß für das kleine Festival.

Manfred Kraft vom Sengzelten-
Stand hingegen ist zufrieden. „Mir
gefällt das Ambiente und das Ge-
schäft geht so dahin“, sagt er. Weil
es nur wenige Essensstände gibt,
konzentriert sich das Geschäft.

Auch überall dort, wo etwas für
Kinder geboten wird, gestaltet sich
das Geschehen lebhafter. Im Mär-
chenzelt von Oliver Machander
zum Beispiel. Dort versammeln
sich die Kleinen und lauschen mit
großen Augen den tierisch wilden
Geschichten des Märchenonkels.
Auch beim Instrumente basteln
sind die Kinder eifrig bei der Sache.

Zufrieden ist Mitorganisatorin
Elke Ohland mit den Besucher-
zahlen bei den Konzerten. Tanja
Friedl sowie Thorsten Skringer mit
seinem Konzert „Der 5. Mann“
lockten mehr als 100 Besucher in
den Kinosaal im Haus zur Wildnis.
Bayerischen Rap von „Doppel D“
hörten sich nur etwa 35 Personen
an, zum Konzert des Sven Ochsen-
bauer Trios kamen etwa 60.

Über den WoidWejd-Sonntag
berichten wir in der morgigen Aus-
gabe.

„WoidWejd“ durchwachsen
Konzerte gut besucht − Wenig Zufriedenheit am Markt der Region

Wahrhaft mit Spannung wurde
das Krimi-Konzert der Gruppe
„Der Fünfte Mann“ am Samstag im
Haus zur Wildnis erwartet. Vier Sa-
xofone und ein Kontrabass, der
fünfte Mann also, wollten die Zu-
hörer mit auf eine kriminologische
Zeitreise durch die Musikwelt neh-
men. Schon vor Beginn wurde
klar, dass man ein außergewöhnli-
ches Konzert zu erwarten hatte.
Lässig uninteressiert saß da näm-
lich der Bassist Zeitung lesend auf
der Bühne, bevor er seine Kollegen
musikalisch hereinbat. Mit der be-
rühmten Zitherballade „Der dritte
Mann“ zum gleichnamigen Film
marschierten dann die vier Saxo-
phonisten ein.

Libor Sima und Dieter Kraus am
Alt-Saxofon, Thorsten Skringer
am Tenor, Ralf Ritscher am Bariton
und Markus Bodenseh am Kontra-
bass nahmen die Zuhörer im „Kri-
minal-Medley“ mit zu einer tempo-
reichen musikalischen Verbre-
cherjagd. In dem Potpourri sind
verschiedene Krimi- und Fernseh-
Melodien vereint, von Tatort über
Akte X zu Miss Marple. In atembe-
raubendem Tempo ging es auch in
den nächsten Stücken weiter, als
die fünf Profimusiker Ragtimes wie
„It’s a plenty“ und Eigenkomposi-
tionen zu Gehör brachten.

Besonders überzeugte dabei der
musikalische Kopf der Gruppe, Li-
bor Sima. Mit 16 Jahren ging er als

Jungstudent mit Fagott an die
Hochschule für Musik in Stuttgart
und setzte seinen Weg beim Radio-
sinfonieorchester Stuttgart fort,
wo er seit 2001 die Position des So-
lofagottisten einnimmt. Saxofon,
so erklärte Thorsten Skringer, spie-
le Sima „nur zum Spaß“ – und das
auf einem Niveau, das viele Profi-
Saxofonisten nicht erreichen.

Dass der Spaß im Vordergrund
steht, zeigte sich schon in den So-
lo-Improvisationen des Ausnah-
memusikers. Hier wurden Zitate
aus den verschiedensten Musiksti-
len von klassisch bis volkstümlich
verwoben; so ließ Sima in seiner
Eigenkomposition „Just Whipped“
schon mal das Oberkrainer Trom-
petenecho anklingen. Die Musiker
um Sima beeindruckten jedoch

nicht minder durch ihre präzise,
exakte Spielweise, die trotz der
hoch komplizierten Arrangements
nie die Spielfreude vermissen ließ.

Der Mix aus bekannten Melodi-
en, etwa im Glenn-Miller-Medley
Swinging High, und anspruchsvol-
len zeitgenössischen Kompositio-
nen gab dem Konzert die besonde-
re Spannung. Herausragend war
vor allem der Lokalmatador Skrin-
ger am Tenorsaxofon. Der gebürti-
ge Bodenmaiser, der es geschafft
hat, das Konzert noch zwischen
zwei Studioaufnahmen in Köln
und Bonn hineinzupacken, be-
geisterte das Publikum im voll be-
setzten Kinosaal durch seinen typi-
schen kraftvollen und dynami-
schen Sound. Skringer zog in den

Kriminell gut
„Der Fünfte Mann“ begeistert das Publikum

Solo-Improvisationen alle mögli-
chen Register: von hohen Flagolet-
Tönen bis zu tiefen Growls.

Sein Auftritt war schon fast wie-
der eine Premiere: Seit mehr als
zehn Jahren hatte Skringer nicht
mehr in seiner Heimat gespielt.
Gut, dass Roland Pongratz, der
wieder einmal sein gutes Händ-
chen in Sachen Musik bewiesen
hat, Thorsten Skringer und seine
Kollegen für dieses Konzert ge-
wonnen hat – denn solche Töne
hört man im Bayerischen Wald
eher selten.

Zum Schluss stellten die Zuhö-
rer fest: Vom „Fünften Mann“ war
keiner zu viel!

Magdalena Heindl

Ein Jazzpiano-Nachmittag der
besonderen Art war am Samstag
beim „WoidWejd“ geboten, als das
Sven Ochsenbauer Trio auftrat.
Pianist Ochsenbauer, Bassist Hans
Oswald und Schlagzeuger Maxi-
milian Kerscher haben sich ganz
der Musik von Michel Petrucciani
verschrieben. Der französische
Pianist starb im Alter von 36 Jahren
an einer Lungenentzündung.
Durch die Glasknochenkrankheit
gezeichnet, musste der nur einen
Meter große Mann teilweise zu sei-
nen Konzerten auf die Bühne ge-
tragen werden.

Die Musiker zeigten nicht nur
die Bandbreite des Werkes Petruc-
cianis, sondern stellten auch ein-
drucksvoll ihr Können unter Be-
weis. Die Mischung aus Latin-
Grooves wie in „Brazilian-Like“
und Swing-Nummern wie „On Top
of the Roof“ machen die Vielseitig-
keit des Trios aus. Das virtuose
Spiel Ochsenbauers erhält dabei
seine volle Wirkung erst im Zu-
sammenspiel mit den Rhythmen
des Straubingers Kerscher und den
dynamischen Basslinien Oswalds.

Der Bass bildet das Fundament
zu Ochsenbauers Spiel, während
das Schlagzeug durch einfühlsa-
mes, reduziertes Spiel Raum lässt
für Improvisationen des Pianos.
Mit unglaublicher Fingerfertigkeit
lässt Ochsenbauer die Tasten tan-
zen. Dabei verlieren seine Soli nie

an Melodiösität und treffen ganz
die Stilistik eines Petrucciani.
Wenn Oswald bei „Play“ ein funki-
ges, geslapptes Basssolo hinlegt
und bei „Shooting Stars“ mit Wal-
king-Bass-Linien die Band an-
treibt, wird klar, dass dieser Mann
in allen Musikrichtungen zu Hau-
se ist.

Auch Kerscher beeindruckt
durch Vielseitigkeit. Einerseits
nimmt er sich in der Ballade „Saha-
ra“ völlig zurück und setzt ledig-
lich verzierende Sound-Elemente
ein, andererseits erhebt er das
Schlagzeug in seinen Improvisa-
tionen vom reinen Begleit- zum
Soloinstrument.
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Beeindruckend vielseitig
Sven Ochsenbauer Trio überzeugt

Monaco Fränzn. − Foto: Zöls
Tanja Friedl. − Foto: Zöls

Märchenerzähler Oliver Machander begeisterte in seinem kuscheligen Zelt die kleinen „WoidWejd“-Besucher. − Foto: Zöls

Ein Highlight beim „WoidWejd“: Das Konzert „Der Fünfte Mann“ mit Lokalmatador Thorsten Skringer (Mitte) am
Saxofon. − Foto: Pongratz

Sven Ochsenbauer am Piano.
− Foto: Pongratz


